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el NeUE chr tlıcheKunst sollte AUS NEeUEC religiösen Impu wachsen. Dies War SaBeuron durch die gleichzeitige Erneuerung un Pflege derLiturgie der Fall
Dıiıe plötzliche Ubernahme der modernen künstlerischen Formenwelt der Ab-
strakten, Kubisten, Surrealıisten 1 den modernen Kirchenraum, die WITLr SEIt 1945
erleben, hne da{f(ß die weltanschauliche Herkunft dieser Kunst beachtet wird,
Z  9 da{fß die Fragen, VOTr die die Mitarbeıiter der Zeitschrift den 100 Jahren,
nach außen hın jeweıls verschieden, Grund aber doch auf dieselbe Weıse gestellt
wurden, noch ıcht beantwortet sind ine bloß ästhetische Übernahme des Kubis-
INUS der der Abstraktion 1ST der Neugotik über die WIFL uns heute lustig
machen, innerlich verwandt. Uıe UÜbernahme moderner Formen 1STt NUr annn leg1-
Um, wenn S1C Von der cQhristlichen Offenbarung ıintegrıiert sind.

_ Damit stehen WILr VOrFr dem Grundproblem der Zeitschrift heute. Aber ı1St es

Grund ein anderes als ıb} VOrLr das S1: die Patres ı Jahr 1865 gestellt sahen?
Vielleicht konnten S1C esS MIt den Mitteln ihrer Theologie och nıcht erkennen
und ausdrücken: WI1C ann der legıtime Pluralismus unserer Zeıt ı ein C11-

heitliches Weltbild hıneinıntegriert werden? Darın Weg suchen, wırd auch
Zukunft die Aufgabe der Zeitschrift sSC1MH.,

Der bisherige Verlauf des IT Vatiıkanischen Konzıils
und dıe FEinheit der Christen

Augustinus Kardıinal Bea

Miırt dem 21 November V erfolgten Abschluß der dritten Konzilsperiode
hat das 11 Vatıkanische Konzıil zeitmäßig gesprochen, schon dreiviertel des We-
SCS hınter sich Verschiedene Konzilsdokumente sind schon definitiv ANSCHOMMECN
und promulgiert worden un andere sind dem Abschluß ahe Dıie nächste Periode,
die 14 September beginnt 1STt offiziell als die letzte angekündıgt worden. Was

sCINer Hauptthemen, die Einheıit der Christen, angeht, 1ST die diesbezüg-
ıche Vorlage das Oküumenismusdekret verabschiedet un offiziell promulgiert
worden. Auch manche anderen Dokumente, die dieses Thema verschiedener
VWeıse berühren, sınd entweder schon verabschiedet der für die endgültige Be-
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handlung ı wesentlichen vorbereitet. Daher 1STt rückblickende Besinnung
möglıch und durchaus Platz*.

Dıese Besinnung 11St auch MI1It Rücksicht auf die durch den Abschluß der Kon-
zılsperiode hınterlassene Stimmung sehr nützlich Es 1St bekannt, daß CIN1S€ Vor-
kommnisse der etzten Woche der Sıtzungsperiode eine SCWISSC Unruhe verursach-
ten, die manchen reisen das Urteil ber das Gesamtergebnis der Periode oder
Dar des Konzıils überhaupt getrübt haben, WI1IeC die von Franz Hillig dieser
Zeıtschrift gebotene Presseübersicht! CIgL. Der Verfasser dieser Übersicht stellt
allerdings eıl seiner Ausführungen MI1 echt fest, da{ß 1ese Trübung 1Ur

teilweise verhanden War und dafß INan entsprechende Außerungen ıcht autfbau-
schen sollte, 7zumal da nach und nach eine ruhigere Betrachtung und Bewertung Ce1inN-

un sıch mehr behaupteten. Im Hınblick auf diese Lage 1ST C1iNE

sachliche, rückblickende Besinnung ber dıe Stellung des Okumenismusthemas
Gesamtverlauf des 11 Vatikanıschen Konzıls gewi1ßß sehr berechtigt Selbstver-
ständlich handelt SN sıch ıcht darum, iırgend vertuschen der „ VCI-
harmlosen sondern 1Ur darum, die Einzelheiten Rahmen des großen Ganzen
und damıt rechten Lichte sehen und ıhrer wahren Bedeutung be-
werten.

Vom Standpunkt der FEınheit der Christen 1STt das wichtigste Ereign1s des H1s-
herigen Verlaufs des Konzıls hne Z weiftel die definıtive Verabschiedung und
Promulgierung des Okumenismusdekretes, das die ofhizielle Stellungnahme der
höchsten Instanz der katholischen Kirche Zum Anliıegen der Einheit überhaupt
und ZUT ökumenischen ewegung iınsbesondere darstellt Nach der Veröffentli-
chung dieses Dekretes 1STt gelegentlich unterschieden worden zwiıschen den „schönen
Worten dem Wortlaut des Dekretes, un dem konkreten Rahmen, dem
es zustandegekommen und verabschiedet worden se1 Dabe hat INa  } zuweılen be1-
ahe ausschliefßlich die Ereignisse der etzten Tage dieser Periode gedacht und
AUS diesen Vorkommnissen die Berechtigung hergeleitet, den praktischen Wır-

Als Vortrag gehalten der Katholischen Akademie Bayerns München 18 Januar 1965
Vgl Drıiıtte Konzilsperiode pıegel der Presse, Januarheft 1965 276—-286 Neben der VO Hiılliıg dargestell-

ten deutschen Presse kann INAan noch Beispiele der Reaktion der internationalen Tages- und Wochenpresse vergleichen,
wobei ebentalls tters durch den kleineren der größeren Abstand vVon den Ereignissen die ruhige Objektivität hbe-
ındert oder begünstigt wiıird Die Zeitschritten werden einfach alphabetischer Reihenfolge angeführt) Commonweal
(Wochenschrift New York) VO! 11 Dez DOS1U1LVET, als der VO:! 25 Dezember Artikel des Beobachters beiım Konzil
McAtee Brown) Die Presse (Wıen) VO:! 23 Nov Journal de Geneve VO: Dez Gazette de Lausanne VO!

Dez La Liberte (Fribourg) VO! Der La Retorme (Parıs) VO 28 Nov La Tribune de Geneve VO! NOov
La Vıe Protestante VO: 11 Dez Le Monde (Zu vergleichen die Artıkel VO: Nov OV.) Neue Zürcher
Zeitung VO! 21 NOov Newsweek (New York) VO! Dez New York Herald Tribune VO: NOov New York
Tımes VO: Nov } TIıme VO:! Nov

Zur Beschreibung, seı der Frage stehenden EKreignisse, se1 S der Reaktion der Presse, sCcC1 auch der durch
die Ereijgnisse geschaftenen Stimmung, kann INa noch vergleichen

Marıo Gallı, Briet AUS Rom, Orijentierung 8/1964 245—249 Herderkorrespondenz 9/1965 184—190 Choisir,
Dec 1964 16 Informations Cath Internat., ‚gl 229 dec 1964 10—13 Nn 232 Janvıer 1965 1525

Rouquette, Etudes 39272 1965 100—-120 Carrefour oecumenique apres la 36eme SCS510N, AVEC Nikos N1SS10t1S,
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des Dekretes weifelnoder den ökumenischen Willender katho-
lıschen Kirche überhaupt i Frage stellen.

ber den konkreten Rahmen, ı dem das Dekret geworden 1ST, oder W 1e die
Exegeten 9 seinen „Sitz Leben bildert iıcht dieses oder nebensäch-
ıche Vorkommnis, das Lauftf der Verhandlungen oder beı deren Abschluß C111-

n IST, sondern der lebendige Zusammenhang, dem 065 Lauft der etrtzten
Jahre entstanden 1ST und der Gestalt heranwuchs, der cs heute VOT uns steht.
Wenn JE, annn oilt VO  e} diesem Dekret, dafß 65 SUOZUSasch nur die schri#liche Fıxıe-
rung dessen IST, W as der Kırche, besonders be1 denen, die Konzıil ırgend-

VWeıse teilgenommen haben, diesen Konzilsjahren VOr sıch 1STt

(oder gCNAUCT, W as der Geist Gottes ıhnen gewirkt hat) Ich darf hıer urz die
Tatsachen NCNNCN, die diesen konkreten, lebendigen Zusammenhang bılden. ;

Da 1ST einmal die VO  3 Papst Johannes Junı 1960 vollzogene
Gründung des Sekretarınates für die Einheit der Christen IMı al dem, W 45 dieses
Konzilsorgan ach allen Seiten Kontakten MIt nıchtkatholischen Kırchen der
Kırchengemeinschaften gebracht hat So WAar dıe Einladung diese kırch-
lıchen Gemeıinschaften, Beobachter-Delegierten ZuU Konzıil senden, eine

greifbare un tolgenreiche Frucht dieser Gründung.
Die Anwesenheıt und eilnahme nichtkatholischer Beobachter-Delegierten

Konzıl nahm ıInm srößere Ausma{fße In der erstien Konzilsperiode
es 49 Vertretung VOoO 1/ Kırchen oder Weltbünden, der zweıten 66 Ver-
tretung VO  3 DL der dritten Vertretung VO Kirchen oder Weltbünden.

ÜVWır haben uns inzwischen die Anwesenheıt dieser Beobachter und iıhre Teıl-
nahme den Konzilverhandlungen schon gewöhnt, daß S$1eC uns fast als selbst-
verständlich vorkommt ber Anfang, als SIC vorbereıtet wurde, War SIC alles
andere als selbstverständlich Die Gegenwart nichtkatholischer Beobachter der
Konzıilsaula, beim Gebert und bei allen Dıiskussionen, die iıhnen die Hand SC-
gebenen Entwürte („Schemata X die mannigfachen Kontakte un Aussprachen
MIt den Konzilsvätern, auch außerhalb der Konzıilsaula haben, W1e iıch schon mehr-
mals erklärt habe, entscheidenden Beıtrag ZUu Zustandekommen der öku-
meniıschen Atmosphäre und Ausrichtung des Konzıils un damıiıt Zu Zustande- P  A

Lukas Vischer el Raymond Brechet, Choisir (1965) 63 16—-20 5Svmposion ber das Konzıl Orijentierung a A
(1965) 65 1—9 Colombo, La erza Sessione de] Concılio Ecumenico Vatıcano I La Rıv de! Clero
tal 46/1965 —Q

Daneben CINISC Beschreibungen und Stellungnahmen bekannter nichtkatholiıscher Autoren (ın alphabetischer Reihen-
tolge) Cullmann, Die „offenen Türen des Konzıls, Materijaldienst des Kontessionskundlichen [nstıtutes
Bensheim (1964) 101 103 Diertzfelbinger, Der Abschluß der dritten Session des Vatıkanischen Konzıl
Lutherische Monatshefte, (196+) 57/6—584; vl bes 581 584 Joh Christ Hampe, Das Konzil, eın Bußruft A die

Chrıistenheit Konzilsdienst 55 0); ders Hierarchie, Dienerin der Kırche und dcr
Menschen ebd 103/104/64 55 20 f.): Dr VDeter Meinhold, [Dıe Resultate der dritten Konzılssession A, Konziıls-
dienst 65 Woulfgang Sucker, DIeE dritte Sıtzungsperiode des Römischen Konzils, - Evang,. Welr
(1964) 689 s INn May auch den Bericht der Agentur Kıpa ber den VO Beobachter- Delegierten der LKD IJı
Schlink abgestattete Relation vergleichen, der den charakterıstischen 1tel „Zwiıschen der katholisierenden
Schwärmerei und polemischer Kälte“ Kıpa-Konzıl Dez 19764, 0 651)

Vgl Acta Apostolicae Sedis (1960) 4335—457 ; vgl 436
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kommen des ( Okumesremüscdelretes geliefert, un ich freue mich, auch 1er allen
beteiligten Kirchen oder Kirchengemeinschaften dafür meinen ank aussprechen

können.
Eın weiteres wichtiges Geschehnis 1St das langsame, 1ber stetiée un tiefe

Hıneinwachsen des Episkopates der katholischen Kırche in das ökumenische Pro-
blem Man darf nıcht VErSCSSCH, da{fß eiıne beträchtliche Mehrheıt der Konzilsväter
iınfolge der konkreten Umstände 1im Konzıil tatsächlich ZU Eersten Mal die (72:
legenheit hatte mMI1t der Spaltung der Christenheıiıt VO Leben her konfrontiert
werden. Schon 1n der Konzilsperiode, als erstmals über das Okumenismusdekret
abgestimmt wurde also a2um eın Jahr ach der Konzilseröffnung zeıgte »  ıch
als überraschendes Ergebnis dieser Konfrontierung die ( ü Haltung, die be1 dieser
vorläufigen Abstimmung des Schemas eine Mehrheit VvVon ber 90 Prozent posıt1-
ver Stimmen ergab, eine Mehrheit; die schon für sıch allein eın klares Zeugn1s ab-
legt VO  e} dem ınneren Wandel, der inzwischen eingetreten WAr,.

Durch das Konzıil un: iınsbesondere durch die Vorbereitung des Okumen1ismus-
dekretes 1St also die Mentalıität des katholischen Episkopates weıtgehend geformt
worden. Das Dekret 1St somı1t HUT der Ausdruck dieser Mentalität des (jesamt-
episkopates der katholischen Kırche un bietet die Gewähr, da{ß se1n Inhalt nach
dem Konzıl in die konkret praktische Wirklichkeit umgesetzt wırd Dieses oder
jenes Einzelvorkommnis, auch WENN 65 bedeutsamer ware, als W 4s 1n den etzten
Sitzungstagen geschah, spielt dabeı keine Rolile (Man darf die Gnade nıcht er-

schätzen, dıe der Herr seıiner Kırche durch das Werden, Wachsen un Reifen dieser
Frucht gewährt hat.)

Es kann siıch 1er natürlıch nıcht darum handeln, das Dekret kom-
mentieren: 65 mOögen 1Ur die Hauptpunkte berührt werden, durch die die NCU-

geschaffene Sıtuation bestimmt 1St
Eın SLKSICT: außerst wichtiger Schritt autf dem Weg ZAHT: Einheıit 1St die Schaf-

tung un theologische Begründung eiıner echt christlich-brüderlichen Atmosphäre
zwischen en Katholiken un iıhren nıchtkatholischen Brüdern. Ich habe se1it reıi
Jahren bei verschiedenen Vortragen, VOT allem 1n Deutschland, hervorgehoben,
Ww1e sehr unsere nıchtkatholischen Brüder daraut dringen, dafß sS1e VO  3 der katholı-
schen Kırche als einzelne, weıl getauft, als Brüder 1ın Christus, un ıhre Geme1in-
schaften als „Kırchen“ anerkannt werden?. Dies 1STt 1U  ; 1n UNsSCICII Dekret VOL

aller Welt un 1n feierlichster, für alle Katholiken verbindlichen orm geschehen.
I annn 1LUFr stichwortartig die Hauptpunkte MNECMNNECINMN. Das Dekret stellt fest: die
Wırkung jeder gültig gespendeten Taute iSt. da{ß dıe Getauften, auch wWEeNll s1e
außerlich nicht der katholischen Kirche zugeschrieben sind, UuNseITe Brüder 1ın hrı1-

Vgl Bea, Die Einheit der Christen, Freiburg Br 1963, S55 1727
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D isherige Verla IT atikanıschen Konzi die Eın ıt der Yısten

STUS sind und als solche ı W1SSCNH, enn auch nıcht vollkommenen Gemeıinn-
schaft MI1ItL der katholischen Kirche stehen. Das Dekret ferner hın auf die
Reıichtümer Christiı Gnade un Wahrheit dıe diese nichtkatholischen Brüder
besitzen. Es betont weıterhin, da{fß diese Kırchen oder kırchlichen Gemeinschaften

der großen Unterschiede den Glaubenslehren VO HI Ge1ist als Werk-
des Heiles gebraucht werden un: dafß die VO  } ıhnen vollzogenen ZOLLES-

dıenstlichen Handlungen Je ach deren verschiedener Verfaßtheit den e1l-
nehmern das Leben der Gnade ZCUSCN der mehren können‘* Herr Professor ull-
INann bezieht sıch ohl VOTr allem autf solche Aussagen, WEeEeNnNn schreibt: „Nıe hat
Cin offizielles katholisches Dokument dieser Weilise VO  $ den nıchtkatholischen
Christen gesprochen <4

iıne andere rage die wiederholt aufgeworfen wurde un: für die ökumen1-
sche Haltung VOoONn grundlegender Bedeutung 1ST, betriftt die Natur der Einheit der
Kırche und ihre praktischen Folgen.

Das Dekret eingehend Hand der neutestamentlichen Stellen,
dıe Eıinheit der Kiırche besteht, un schließt: „ Jesus Christus 111 dafß SC1IN olk
durch die Predigt des Evangeliums die Verwaltung der Sakramente durch
die Apostel un durch ıhre Nachfolger, die Bischötfe ML dem Nachfolger Petrı1 als
aupt un durch ihre Leıitung, der Wiıirksamkeit des H] (e1istes Liebe
wachse. br vollendet dessen Gemeinnschaft der Finheit Bekenntnis des
Glaubens, der ZEMEINSAMEN Feıer des Gottesdienstes un 111 der brüderlichen
Eintracht der Famılıie (Cjottes“ (n Im Hınblick aut das Fehlen oder meh-

dieser Grundelemente bei den VO  — der katholischen Kırche gerLreNNTIeEN KI1r-
chen der Gemeinschaften betont das Dekret aller Ofenheit: „Die on uns

Brüder sowoh! einzeln oder in ihren Gemeinschatten un Kırchen, C1-

freuen sıch iıcht Einheit die Jesus Christus all denen schenken wollte die
C1iNem Leibe un: Leben wiedergeboren un belehbt hat Eın-

eit die die HI Schrift nd die ehrwürdige Überlieferung der Kıirche bekennen.
Denn NUr durch die katholische Kırche Christi, die das allgemeine Heıilsmittel 1STt

ann INa der ganzCh Fülle der Heilsmittel teilhaft werden“ (n Sosehr die
Taufe ein sakramentales Band der Ell’lheü: zwiıischen allen schaftt die durch SI W 1C6-

dergeboren sınd 1ST S1C doch 1Ur GEn Anfang un Ausgangspunkt da S1IC ıhrem
SAaNZCN Wesen ach hinzielt autf die Erlangung der Fülle des Lebens Christus
un der Einheit M1 Christus un Christus.

Soweıt die Darlegung des Dekrets über die Natur der Eıinheit der Kırche. ber
InNnan dart diese Einheit nıcht verwechseln IN1C Einförmigkeıit Be1 aller Wahrung
der Eıinheıit Notwendigen, soll auch mahnt das Dekret, dıe gebührende rel-

x  x Der Wortlaut des Gkumenismusdekretes wırd 17 Anlehnung die eutsche Übersetzung ZITUETT, die Ende
der Sıtzungsperiode VO: der deutschen Sektion des offiziellen Konzilspresseamtes verteiılt wurde, wobei diese aber
fters sachlich und etilıstiısch verbessert wird Die Randnummern sınd cdıie des otfiziellen Originalwortlautes, WIC

Osserv Rom 28 Nov 1964 erschıenen 1ST

d a.a.0 (S Anm 138 102
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©1 walten erschiedenen For des 1g10SsenNn eben Leb nsord
Nung, den verschiedenen Rıten der lıturgischen Feiern, auch der
theologischen Ausarbeitung un Darstellung der Offenbarungswahrheiten. In be-
zeichnender Weıse wırd hinzugefügt: „Auf diese Weıse werden S1IEC dıe Katholi-
ken) die wahre Katholizität un Apostolizität der Kırche Von Tag Tag voll-
ständiger zu Ausdruck bringen (n Eın praktisches Beispiel dafür bietet das

Kapıtel des Dekretes, das Konzıl bezüglıch der or:entalischen Kirchen fejer-
ıch erklärt, daß deren „SANZES geistliches un lıturgisches, dıszıplinäres un theo-
logisches Erbe MIt SC1INEeEN verschiedenen TIradıtionen ZuUuUr vollen Katholizität und
Apostolizität der Kırche gehört (n 179; da{ß daher 1eSs alles bewahrt werden
muß, „damıt die Fülle der christlichen Tradition (selbst Treue bewahrt werde
(n 15) Dıies oılt aber nıcht 1Ur VON den Orientalen. Denn be1 der Darlegung der
katholischen Prinzıpien des Okumenismus Sagt das Dekret Zanz allgemein: „Alles,
W.as durch die Gnade des Geılstes den Herzen der verirennten Brüder gewirkt
wırd kann auch un CISCNECN Erbauung beitragen. Was wahrhaft christlich
IST, steht nıemals Gegensatz den echten Gütern des Glaubens, sondern annn

au helfen, dafß das Geheimnis Christiı un der Kırche vollkommener Ver-

wıirklicht werde (n
Das Suchen der Einheit aller derer, die Christus getauft bal 1STt auch

deshalb wesentlich für die Kırche, weil] gerade die Spaltungen der Christen für
die Kıiırche C1in Hındernis sınd daß Ss$1e selbst die ıhr CISCNC Fülle der Katholizıität

Söhnen, die ıhr ZWaar durch dıe Taute zugehören, aber VO  $ ihrer vollen
Gemeinschaft sınd, wıirksam werden äfßt Ja, OS wırd dadurch für die
ırche selber schwier1g, die Fülle der Katholizität ı jeder Hinsıchrt ı der Wıirk-
iıchkeit des Lebens auszupragen“ (n 4)

Neben diesen mehr theoretischen Grundlagen für e1inNne eue ökumenische Sıtua-
tiıon entwiırft das Dekret auch einen Gesamtplan für die praktische Arbeıt
der Wiıederherstellung der Einheıit. Sehr tiefschürfend deckt er dıe etzten relıg1Öö-
sen Grundlagen der Einheit autf Be1 der Darstellung des Geheimnisses der
FEinheit der Kırche ı Christus“ wırd gESART: „Höchstes Vorbild un Urbild dieses
Geheimnıisses ı1ST die Einheıt des (jottes des Vaters und des Sohnes Geist,

der Dreiheit der Personen (n Von da Aaus wırd annn ur dıe ökumenische
Arbeit praktısch gefolgert: A JE fester das Band IST, das SIC (die Christen) M1 dem
Vater, dem Wort und dem Geist verbindet, INN1ISCT und eichter werden S5S1C

imstande SCIN, dıe BCBENSCILLYE Brüderlichkeit mehren“ (n Dıe Arbeıt für
dıe Einheit also bel allen, be] Katholiken ebenso WIC be1 Nıchtkatholiken, eın

tietes Glaubensbewußtsein un eine ernste Religiosität VOTAaUS,. Wo diese fehlen,
tehlt die wesentliche Grundlage für alle ökumenische Arbeıt.
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für nkteDas Progr prak sche Finzelar eıt aßt sich Uurz olgende
zusammenfassen: S

Zunächst wırd feierlich erklärt,; dafß die Wiedergewinnung der Einheit Pflicht
und Aufgabe der gaAanzCH Kırche 1ISE; csowohl der Gläubigen, als auch der Hırten,
und geht jeden A Je nach seinen Kräften (n 5

Als Hauptmiuittel WIF'|  d, Sanz Sınn dessen, W as oben ber die echte Religio-
S1tAt als Grundlage SESARZT wurde, die Erneuerung der Kırche genannt Soweılt die
Kırche Cine Aaus Menschen bestehende Einrichtung IS bedart s1ie 166er der
Erneuerung auf dem sittlichen Gebiet, der Lebensordnung und selbst der
Lehrverkündigung (wobeı die Art un VWeıse der Verkündigung nier-

eiden 11ST VO Glaubensschatz selbst): „Ecclesia SCIMPDCI reformanda“
Für den einzelnen Katholiken besagt 1ese Erneuerung 1e  ]iNnere Umkehr
Metano14a “) un als deren Folge, eCein echt christliches Leben 1ı Lreuer Pflicht-

erfüllung, Selbstverleugnung, Demut geduldigem Diıenst un brüderlicher Liebe
MItC allem, W as mML dieser Liebe zusammenhängt gegeNSECLILLISE Verzeihung, Achtung
und brüderliche Hılfe lle Gläubigen sollen überzeugt SC1IN, „dafß sSie die Einheıit
der Christen desto besser fördern, ] üben, ein JC Leben s1e nach dem Evan-
gelium führen“ streben (n 7 A

In diesem Zusammenhang beachte man insbesondere, w as vVon der Bıtte Ver-
gebung ZESART wiıird: „Auch Von den Sünden die Einheit gilt das Zeugni1s des

Johannes Wenn WIL 9 WIr hätten iıcht gesündigt, machen WITr ıh
(Gott) Zu Lügner, un SC1iMN Wort 1STt iıcht uns (1 Joh 1, 10) In Demut bitten
WITLr also Gott und die getrenNNten Brüder Verzeihung, WIC auch WIr unsern

Schuldigern vergeben“ (n 7
Besonders empfohlen wırd das EINMULLSE Gebet. Es wiırd erlaubt, gewünscht,

daß bei besonderen Anlässen, WIEC y bei dem Gebet für die Eıinheıit oder bei
ökumenischen Versammlungen, die Katholiken sich 190088 den getrenNNteEN Brüdern

Gebet zusammenfhinden. Solche SCEMEINSAMEN Gebete sind e1in wırksames
Mittel dıe Gnade der Einheit erflehen, un C1iNEe echte Bezeugung für die
Bande, durch die die Katholiken schon MI1It den gELFENNTEN Brüdern VeLr-

bunden sind“ (n
Unter den Mitteln, die einzelnen Klassen SIN  d WIr| besonders das theo-

logıische Gespräch eindringlich empfohlen, das Gespräch wohlunter-
richteten Sachverständigen der verschiedenen Kırchen oder Gemeinschaften, „ WO-
be1 C1iMN jeder die Lehre seiner Gemeinschaft tieter un: SCENAUCI erklärt daß das
Charakteristische daran klarer hervortritt. urch dieses Gespräch erwerben alle
Beteiligten C1IHE tiefere Kenntnis der Lehre un des Lebens jeder der beiden Ge-
meıinschaften un eiNe gerechtere Würdigung davon (n Nachdem das Dekret

das Wesen un den Z weck des Gespräches beschrieben hat, kommt 6S nochmals
daraut sprechen un umschreıibt dessen wesentliche Eigenschaften Die DESAMLE
Lehre mu ehrlıch un klar vorgelegt werden, hne jeden alschen Irenısmus. S1e
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mu aber zugleıich tietfer und riıchtiger erklärt werden, auf C116 VWeıse und
Sprache, die auch VO  —$ den getreNNteEN Brüdern wırklich verstanden werden annn
Dabe] mMu das Gespräch VOoNn der Liebe ZUF Wahrheit un IN1£ Liebe
und Demut geführt werden (vgl 11. 11)

Miırt diesen Ausführungen ı1SEt. auch die AÄAntwort gegeben auf den Eiınwurf, den
INan nıcht selten Ort MI1 der katholischen Kırche SC1 überhaupt eın Gespräch
möglıch weıl der Katholik auf Dogmen verpflichtet SC1 Sehr treftend Sagı
das Dekret C1in jeder solle die Lehre SGCILHGT Gemeiunschaft SCHAUCK darlegen un L1Ee-
ter erklären Fur die Begründung un das Verständnis der Lehre haben WITL hri-
sten alle ECEIMCINSAME Grundlage die HI Schrift un die Lehre der alten
Kırche Auft dieser Grundlage können WIr C1inN cschr Gespräch führen, VO  —3

dem beide Partner großen Nutzen haben werden A Die Schrifts, Sagt das Dekret
„1St beim Gespräch selbst (jottes mächtiger Hand SINn ausgezeichnetes Werkzeug,

JENC Einheıit erreichen, die der Erlöser allen Menschen anbietet“ n 21) Das
theologische Gespräch geht VO  $ der relig1ösen Lehre AUS, der sıch jeder der bei-
den Gesprächsteilnehmer, ob katholisch oder nıchtkatholisch 1SEt bekennt, und
jeder sucht diese Lehre erklären un begründen Es darf die bestehen-
den Unterschiede nıcht verwischen oder vertuschen, sondern soll deren Gründe
brüderlicher Gesinnung vorlegen un begründen Es 1ST nıcht einzusehen, weshalb
das C1in Katholik nıcht tun könnte

Allerdings mMu der katholische Gesprächsteilnehmer für C1inNn solches Gespräch
gebührend vorbereıtet SsSC1MN ADAazu: Sagl das Dekret bedarf s notwendig
Studiums das der Wahrheit gemäß un (elst des Wohlwollens (gegen die nıcht-
katholischen Brüder) durchzuführen 1St  I (n 9) Hıltfen für dieses Studium können
csehr viele wissenschaftliche Fächer geben® Man denke 8880858 daran, WI1e WEeIt Ööku-
meniısche Fragen 5311 die Kırchen- un Weltgeschichte eingreifen oder 112 das Kırchen-
recht selbst die Kunst un Literaturgeschichte Darauf das Dekret
Zusammenhang I1T dem theologischen Studium hın, 6S Sagt „Ner Unter-
richt der Theologie nd anderen, besonders den historischen Fächern, mu{l
auch ökumenischen Gesichtspunkten erteılt werden, damıt der
Wahrheıit der Sache entspricht“ (n 10) Besonders betont wırd 1eSs für dıe Aus-
bıldung der künftigen Priester A lıegt 1e] daran, dafß dle zukünftigen Seelen-
hırten un: Priester ber SiIH6E Theologie verfügen, die ZSanz diesem Sınne, icht
polemisch gearbeitet 1ST, besonders be1 Gegenständen, die dıe Beziehungen
der getLreNNteN Brüder ZUT katholischen Kırche betreften Von der Ausbildung der
Priester hängt die notwendige Unterweısung un Bildung der Gläubi1-
SCH un der Ordensleute besonderer VWeıse ab CC (ebd Durch diese Einstellung
des theologischen un allgemeın, des akademischen Unterrichts wırd das ökumenıt1-
sche Gespräch CNSCICN Sınne des Wortes, entsprechend der wissenschaftlichen

. Vgl Bea Die Einheit der Christen 105—12)2
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bisherige Veflauf des P Va kanischen Konzils und dıe Einhéir‚d;r Chrisien
Vorbereitung der Beteiligten‚ auf eine breitere un: weıtere Ebene gestellt, und 65

1St leicht sehen, elch große Bedeutung das auf die Dauer haben ann.
Eın Sanz besonders wichtiges Miıttel zZABER Erreichung der Einheit 1St endlich

die brüderliche Zusammenarbeit autf allen Gebieten, der Glaube nıcht in rage
gestellt wiırd. Solcher Möglichkeiten o1bt 65 viele. Das Dekret die Be-
wältigung der Aufgaben, die die heutige Welt den Christen stellt: der menschli-
chen Persönlichkeit iıhrer wahren Würde Zzu verhelfen: arbeiten für die FOör-
derung des Friedens, die Anwendung des Evangeliums auf die so7zialen Fragen,
die Pflege VO  a} Wıssenschaft un Kunst Aaus christlichem Geist, die Bereitstellung
VO Hılfsmitteln aller Art SCH' die Nöte Ter Zeıt, Hunger 8l d
Katastrophen, den Analphabetismus un die Armut, die Wohnungs-
NOT un die ungerechte Verteilung der Csüter Aufgeruten Zzu gyemeınsamen 1enst

solchen Aufgaben sınd, Sagt das Dekret, „alle Menschen ohne Ausnahme
besonders dıejenıgen, die (Gott glauben, AN melsten aber alle Christen, die Ja
durch den Namen Christ]ı gekennzeichnet siınd Die Zusammenarbeit aller hri-
sten bringt die Verbundenheıit, 1n der S1€E schon untereinander verein1igt sind, leben-
dıg Z Ausdruck, un offenbart das Antlitz des dienenden Christus ın hellerem
Licht“ (n 12)

Das Dekrert über en Okumen1ismus 1St SOomı1ıt e1in umfassendes, großzügiges
und weitblickendes Programm £ür die Arbeıt der Einheit aller, die in Christus
getauft sınd. Es würde schon allein genugen, zeigen, dafß das Konzil STE-

lıch bemührt 1St, das Ziel erreichen, das Johannes iıhm gesteckt hat ber
auch in anderen Konzilsvorlagen Endet das ökumenische Anliegen / weitgehendeBerücksichtigung.

Da 1STt zunächst die dogrhatische Konstitution über die Kırche, die schon als
Ganzes Von höchster ökumenischer Bedeutung 1St, VOrTr allem aber durch die Lehre
VO Bischotsamt un der kollegialen Struktur un: FEinheit des katholischen
Episkopates. ID 1St abwegig behaupten, dafß diese Lehre der Konstitut:on durch
die bekannte erläuternde „Vorbemerkung“ annulliert worden Sel; S1e 1St meınes
Erachtens dadurch nıcht eiınmal abgeschwächt worden, sondern wırd 11ULI VOTL Mißß-
verständnıssen gyeschützt. Wıe könnte man sıch übriıgens SONST vorstellen, da die
Konstitution auch ach der Kenntnisnahme der Vorbemerkung VO  —$ der größten
Mehrheit der Konzilsväter ANSCHOMMC worden waäare? Man darf ohl ach der
Erfahrung VO  &S re1ı Konzilsperioden e] Vertrauen aut die Eıinsıcht, die Ehr-
lıchkeit, den Murt un die Gewissenhaftigkeit der Konzilsväter haben, ohne
weıteres anzunehmen, dafß S1e ZAanz gewiß auch 1n diesem Fall MIt CC  Aa gestimmt
haben, weıl sS1e der Überzeugung9 daß die echte und reine Lehre der Kirche
VO  e} der Kollegialıtät der Bischöfe durch die Vorbemerkung ıcht aAangeTLASTEL wiırd.

Diese Lehre 1St VO Vater selbst als eine Ergänzung der Darlegungen des
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nıschen z1ls ber den hingestellt worde Wenn man ß
welche Rolle das Bischofsamt und die besondere Organısatıon der Bistümer i
Patriarchate oder autokephale Kirchen mMi1Lt iıhrer weıtgehenden Autonomıie ı
Orıient gespielt haben un heute noch spielen, annn sıeht INan hne die
Bedeutung der dıesbezüglıchen Darlegungen der Konstitution ber die Kırche für
den christlichen Oriıient® Deren Bedeutung für den nıchtkatholischen christlichen
Westen stellt der anglıkaniısche Beobachter Konzıil Kanonikus Pawley fol-
gendermaßien dar Diese Lehre des Konzıils ade die andere Hiälfte der Christen-
eıt ZUr Besinnung C11. Wenn Rom IMIL dem Problem großen Konzentra-
L10N der Autorität E  9 müfßten dıe anderen christlichen Kirchen das gegen-

Problem lösen: großen Individualismus. „Die Spaltungen und
die Unabhängigkeit die Unverantwortlichkeit und der Mangel UOrganısatıon
haben einNnem theologischen, pastoralen un lıturgıschen Chaos geführt, das f  ur
die echte Religiosität sehr schädlich ist.“ ü  B

Weıterhin 1ST die Vorlage über die Religionsfreiheit vVvVon größter ökumenischer
w© Bedeutung Es WwWare gewiß erfreulich BCWESCH, WENN InNnan auch diese Vorlage hätte

verabschieden oder WEN1gSTENS ersten Abstimmung vorlegen können. An-
derseıts 1STt 6r NUr natürlıch da{ß Cin wichtiges un schwier1ges Dokument
das seinNner etzten Fassung wesentlich Neues brachte, mehr Zeıt Z Prüfung und
Beurteilung verlangte, als den gegebenen Umständen verfügbar war!® VWır
haben dıe Garantıe, daß die Vorlage als CeinNe der ersten der naächsten Sıtzungs-
periode behandelt wiıird und iıch 7weiıftle ıcht daß iıhr einNe größere Zustim-
MUung zute;l werden wiırd JC mehr Zeıt un: uhe ihrer gEISLISCN Verarbeitung
ZUuUr Verfügung stand

VWıe bekannt 1STt auch das dornige Problem der Mischehen wen1gstens schon
Angriff worden. Die sorgfältig ausgearbeitete Vorlage kommt größt-
möglichem Ma{ den Schwierigkeiten und es besteht berechtigte Hoft-
nNung, da auch dieses Problem befriedigenden Lösung kommt

Zuletzt SC1 noch die Vorlage ber die Stellung der Kiırche ZUTF modernen Welt
erwähnt. Diese Vorlage versucht SOWEeIL es Konzilsdokument überhaupt
möglıch 1STt C1iNe eingehende Stellungnahme den brennendsten Problemen der
modernen Welt und Gesellschaft Es 1ST bezeichnend dafß gerade dieses Unterneh-
men VO  3 unseren niıchtkatholischen Brüdern WAarm begrüßt worden 1st Dıiıe Lösung
dieses Problems ann tatsächlich Tages CIn ochbedeutsame Plattform bıl-
den für dıe Zusammenarbeıt der Christen der Lösung der schwierigsten Auf-

Die Ansprache ZUFr Eröffnung der Sitzungsperiode 8081 29 Sept 1963 Act Ap Sed 5/1963 841—859 vgl
5 849

Man vgl 2azu die neueTeN tudien VO:  » -} Guillou, L’experience orjentale de 1a collegialıte episcopale et

ue'  9 Istına 0/1964 111 124
© Vgl The Anglıcan (Sydney Dez

Die Vorlage konnte AusSs achlıchen Gründen ihrer endgültigen Fassung den Konzilsvätern Persti 17 No-
vember übergeben werden Am 19 November, ZzWeL Tage VOrTr dem Abschluß der Konzilsperijode, hätte dıe Abstimmung
erfolgen mMUuSScCH
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eit und 19881gaben entscheidend eıit SCn ZUr LTWITL chung
Ideals der geme1insamen Arbeıt aller Christen, die durch das Christentum verlangte
Durchdringung der Menschheit MIt den Grundsätzen des Evangelıums ı Wwe1ltest-

gehendem Ma{(e erreichen.
Faßt man allesb} W Aas WIr vorıgecn ausgeführt haben, darf IMa  3

gew 15 feststellen, dafß das Konzıil eine ochbedeutsame Arbeit der Vorbereitung
für die Verwirklichung des großen Gedankens der Eınheıit aller Christen geleistet e
hat Wenn INan sıch INNET, daß der Mangel solchen Vorbereitung der
Grund War, weshalb mancher ehrlich Unionsversuch vergangenen
Jahrhunderten mifßlungen 1ST ann versteht INan die entscheidende Bedeutung der
durch die Konzilsvorbereitungen un den Konzilsverlauf geschaffenen ökumeni-
schen Mentalıtät die sıch rasch den führenden Kreıisen, aber auch den rei-
ten Schichten des Volkes ausgebreitet hat Das Konzıil hat damıt die breite Platt-
form geschaften, autf der sıch die Einheitsbewegung MIL der Gnade Cottes erfolg-
reich urchführen äßt

Es Mag merkwürdig klıngen, WenNnn ıch SAaRC, daß 65 Zu Zweck xlaren
Sıcht über die Ergebnisse der Konzilsarbeit für die ökumenische Begegnung UtZz-

lıch sein wırd hinzuzufügen, W as das Konzıil iıcht geleistet un geboten hat
Es hat 1er Sanz klar sprechen keine eigentlichen dogmatischen Defi-

anderer Konzilien der Papste zurückgenommen, abgeschwächt der
auch 198888 abzuschwächen versucht. Es hat ohl vielen Fragen Cu«cC Gesichts-
punkte der alten Wahrheit herausgestellt oder näher beleuchtet z der
Lehre von der Kırche un damıiıt manche Lehre besonderer Berücksicht1-
gung der heutigen Mentalıtät, Sprache un Problemstellung vorgelegt, aber

voller Wahrung des Glaubensschatzes selber und der einmal definierten
Wahrheıiten, ohne diese abzuändern oder auch NUur abzuschwächen. Es 1St gul daß
derjenige, der Gegenteıilıges erhofft hat ernüchtert WIr: JE früher, desto besser.

habe wıeder davor geWAaArNT, VO Konzıil warten, un:
brauche 1er dıe Gründe für dieses Vorgehen der Kırche iıcht wiıederholen. Es
SENUgT aut die Geschichte aller Konzilien, auch der vorreformatorischen, hınzu-
weisen Wenn C1iNe Tatsache klar un sıcher 1ST, annn iST 6S die, daß allen Kon-
zılien die einmal festgelegten dogmatischen Definitionen als unantastbar galten.
Vielleicht darf Ma  3 noch hinzufügen, dafß die Konzilien solche Definitionen kei-
NCSWECBS, WIC Man gelegentlich gesagt hat als „verschlossene Türen auf dem Wege
ZuUur Wahrheit betrachten, sondern vielmehr als unentbehrliche Wegweıser der
Unsicherheit uUunNnseTer iırdischen Pilgerreise. Es Waie VOrFr Gott un den Menschen
iıcht erantworten, solche unentbehrliche Hıltfen wegzunehmen, zumal dem “r  n

Ideenchaos, dem der heutige Mensch leben hat In diıesem Sınne hat das Kon-
711 auch keine früheren Konzilien ausgesprochene Verdammung zurückgenom-

R475

i



Augustinus Kardinal Bea
men. Nicht als ob 6S iırgendeinen Menschen bei Lebzeiten in die Hölle ‚verdam-
men  D würde. Wıir haben ben gesehen, W1e die Kirche ber die niıchtkatholischen
Chrıisten denkt un redet. Sowelt dagegen die Verurteilungen dem Irrtum in der
Lehre gelten, werden S1e von der Kıirche immer autrechterhalten bleiben: Aaus Liebe
ZUur Wahrheit un ZUFE Eınheıt, aber auch AUS Liebe den Me_nschen un A4aUuSs dem
Verantwortungsbewußßtsein für deren ewı1ges Haeil

Hıer 1St ohl auch der ÖOrt, eın Wort ber eın besonderes Nogma,
den papstlichen Prımat un dessen konkrete Ausübung 1m Konzıil. beziehe
mıch dabe; auf die je] beklagten Ereignisse der etzten Konzilswoche, W1e die
AR dem Okumenismusdekret angebrachten Korrekturen un andere äÜhnliche Fın-
oriffe des Vaters 1n das Konzilsgeschehen, SOWeIlt 65 wırklich seine Eıngrifte

Sehen WIr vorläufig VO  $ deren Inhalt ab Wır kommen och darauf
sprechen. Was die rage der Opportunität dieses oder jenes dieser Eıngriffe be-
trıfft, ylaube ich, da INa  a} sıch das Urteil ın solchen Fällen oft je] leicht ZC-
macht hat, ohne sıch ernstlich fragen, ob INa  $ auch 11UTLE einigermaßen ber die-
jenige Kenntnis der Lage verfügt, die ein auch 1Ur irgendwie zutrefendes Urteil
ermöglıicht. Wenn INan auf dem Gebiet der Okumene MIL1t Recht ımmer wiıieder die
Pflicht der Wahrheıitsliebe, der Gerechtigkeit un Nächstenliebe unterstreicht,
sollte INan dıie yleiche Regel un ohl ML1t och mehr Recht auch 1er walten
lassen. Hıer ML} InNnan sıch nıcht NUr die jeder Autorıität geschuldete Ehrfurcht VOT

Augen halten, sondern auch jene tiet relıg1öse höchste Ehrfurcht in Betracht zıehen,
die nach katholischer Lehre dem apst als dem Nachfolger Petri un Stellvertreter
Christi auf Erden gebührt.

Hıer eschränke iıch mıch auf die grundsätzliche Seıite des Problems. Man hat
beanstandet, LF 1m Fall der genannten Korrekturen Okumenismusschema,
daß S$1e VO Konzıil schon „gefaßte Beschlüsse“ betratfen un: dem VO  3 den Bı-
schöfen schon approbierten Text angebracht worden selen. Wer spricht, betrach-
ver. die Bischofsversammlung (ohne den Papst!) als das Konzıil un als höchste
Autorität 1in der Kirche, deren Beschlüssen der Papst SOZUSAaSCNH LUr seinen Se-
SCH geben hätte. ıne solche Auffassung entspricht 90568 ZAanz vew1ß nıcht der
Lehre der Kırche VO  $ der Kollegialıtät. Man möchte fast meınen, einıge Kritiker
hätten zZzu denken begonnen, die Kıiırche se1l daran, MI1t der Kollegialitätslehre dıe
„Demokratie“ 1m eigentlichen Sınne einzuführen, eın Gedanke, der unvereinbar
1St MAt der Struktur, die Christus selbst seiner Kırche gegeben hat Demokratie 1m
1nnn der modernen Staatslehre 1St mi1t dieser Struktur nıcht vereıinıgen. Nach
der Lehre der Kırche hat der apst auch 1m Konzıil die letzte Entscheidung; 21

könnte einer von der Mehrheıit der Konzilsväter approbierten Entscheidung die
Approbatıon un Promulgation verweıgern. ber dıe Aristliche Klugheıit und

WIr Sr klar dıe ıhm als dem Stellvertreter Christı aut Erden 1mM besonderen
verheißene Führung durch den Hi Gelist wırd ıh daran hindern, CS weıt kom-
inen lassen. Er wırd also vorher eingreifen und, w1e jeder andere Konzıilsvater,
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isherige Verlauf des II Vatikanischen Konzils und die Einheit der Ch ten

Ansıcht geltend machen. In welcher orm un welchem Zeıtpunkt 1eS$
geschieht, ıISTE vielfach Ce1inNne Frage der konkreten Umstände, deren Beurteilung für
jeden, der die Siıtuation nıcht vollständig kennt, C6 schwierige Sache 1ıIST.

In diesem Zusammenhang hat iInNnan auch on „Zentralıisation“ gyesprochen Prı-
IMat bedeutet nıcht ohne Zentralisation Wenn Ina die Geschichte SD
chen läßt, sıeht INan, dafß die päpstliche Primatialgewalt gerade den wichtig-
sten un entscheidendsten Augenblicken sehr umsichtig un:! Kontakt nı
den Bıschöfen ausgeübt worden 1ST Es SCHUSEC hinzuweisen aut die Ärt un
VWeıse WIC die beiden dogmatischen Glaubensentscheidungen, die Definition der
Unbefleckten Empfängnis durch 1US un die der leiblichen Aufnahme arıens

den Hımmel durch 1US SC vorbereitet worden sınd Nıcht NUrL, dafß E Stu-
i1um VOoNn langen Jahren angestellt wurde, die Glaubensquellen wıssenschaft-
iıch auftf die betreftende Wahrheit überprüfen, sondern CS wurde beiden Fäl-
len dem katholischen Episkopat der Welt e doppelte rage vorgelegt
ob die betreftende Wahrheit der Verkündigung un Glauben ihrer 10zesa-
nNne  $ vorliege un ob ihre Definierung OPPOrtun se1 ST nachdem die zroße Mehr-
eIit der Befragten bejahend SCANTWOrLeEL hatte, 1ST der Papst ZURB Dehfinition CT
schritten Die praktısche Handhabung der primatıalen Vollgewalt also nıcht
jene steitfe Strenge auf die dıe Präzision lassen könnte, die der theolo-
gisch jJurıdıschen Formlierung 1ST Paul VI hat noch bevor ırgendeine Ent-
scheidung des Konzıls ber die rage der Kollegialıtät vorlag, die Schaffung

der Seite des Papstes wırkenden Bıschofsrates angekündigt Nach der deAiniti-
ven Abstimmung der Konstitution über die Kırche Sagtıe dann, MIFt Bezugnahme
auf die Kollegialıtät s SC1 iıcht leicht abzusehen, welche Wiırkungen die Dar-
legung dieser Lehre der Praxıs hervorbringen werde fügte aber sotfort hınzu
hne Mühe alßt siıch jedoch ihre Fruchtbarkeit für theologische Forschungen L111d

kırchenrechtlich verankerte Eınriıchtungen ahnen 11

In diesem Zusammenhang tordert, gylaube iıch dıe Pflicht des brüderlich-
{reimütigen Gespräches über alle UNSCTEC Schwierigkeiten auch C111 Wort ber die
Verkündigung der (sottesmutter Marıa als Multter der Kırche Was die rage der
UOpportunität der Verkündigung angeht un: SOWEIT l1er der Prımat rage
kommt SCHUSZEC CS auf das eben Gesagte hinzuweisen Ich füge 1UL noch C116 Be-
merkung hinzu, die für dıe Bıldung richtigen Urteils csehr wichtig scheint Es
1ST behauptet worden, der apst habe sıch durch 1ese Verkündigung Gegensatz
ZUT Konzilsmehrheit DESELTZT Nun 1ST aber über die rage des Titels „Mutter der
Kırche“ 11C Konzıil abgestimmt worden Mıt welchem echt ann 19303  e} ann

VO  e} der angeblıchen einung der Konzilsmehrheit wıssen” ID Mag SC1IN, dafß
die Mehrheit derer die Konzıil ber diesen Tıtel gesprochen haben, sıch
dessen Verwendung Konzilsdokument geäiußert haben Die Erfahrung

11 Vgl L’Osserv Rom Nov 1964
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m Konz CIgTt CI, daß 1es noch auch ET Jässiges
Miıttel ı1ST, die Meıiınung der Mehrheıt der Konzilsväter festzustellen.

Was annn die Sache selbst angeht, habe ıch schon VOTL ungefähr re1ı Jahren
Vortrag der Uniıiversität München urz die Gründe aufgezeigt die auf

die Funktion der selıgen Jungfrau als Mutter der Lebendigen hinweist!? Genau
diesem Sinne hat Nnu der apst selbst den Titel Mutltter der Kırche be] dessen

Verkündigung erklärt. Marıa se1ı „Mutter der Kirche, des BAanNzeCnN christlichen
Volkes der Gläubigen WI1e der Hırten, die S1C iıhre lıebevolle Multter nennen“
Wır befinden uns also ıcht WIeC ®)  fter ZESART worden 1ST, auf dem Gebiet der
Poesıe, sondern auf dem Gebiet echter un gesunder Theologie, die sıch neben der

Schrif auch auf die älteste kirchliche Tradıtion, VO  e} renäus A tutzen ann.
Gewiß habe ıch selbst außerhalb des Konzıils un Konzıil die Meınung VOI-

treten, ma  3 solle unNnsern niıchtkatholischen Brüdern den Weg echten Ma-
rien Verehrung ıcht erschweren durch Gebrauch relatıv Titel der solcher
Titel die .11 iıcht gut verstehen können!* Auch das COkumenismusdekret o1bt die
Anweısung, INa  >3 solle den katholischen Glauben tiefer und richtiger darlegen, auf
eine Weıse un Sprache, die auch Von den getrennNten Brüdern wirklich
verstanden werden annn n 11) weiß aber auch daß dieser Gesichtspunkt,
wichtig 1ST, auf keinen Fall allein Frage kommt. Es vibt noch viele andere
Gründe die den Vater sC1NemM Schritt bewegen konnten. Diesen Schritt
VOFauSSeSETZT, gilt der Grundsatz, da(ß die Eıinheit auch Opfer, ıcht der
Wahrheit ohl aber der persönlichen Meınung des einzelnen ordern Aann. Und
die Eıinheit 1STt jedes, auch des größten Opfers wert wenn es NUur ML dem (Ge-
wissen vereinbar 1St WI1IC uns die schmerzliche Zersplitterung der heutigen hrı-
stenheıt eindrücklich

Was die konkrete Bedeutung des Eıingreifens des Papstes diesen oder
Konzilstext angeht sSsCcC1 1er 1Ur ein Fall berührt, der beklagt worden 1STt die
Okumenismusdekret angebrachte Änderung, AD sıch die Schriftlesung
rer getrennten Brüder un deren Früchte handelt. Ursprünglıch autete der Text:
Bewegt VO Geist finden S1IC (die reformatorischen Chrıisten) der HI Schrift

Gott, der ıhnen Christus spricht. Der Text wurde geändert: „Unter An-
rufung des H] (eistes suchen S1IC der Schrift Gott der Christus W1SSCI-
maßen ıhnen spricht.“ Es tut 198988 aufrichtig eid da{ß diese Änderung unsere

nıchtkatholischen Brüder schmerzlıch berührt hat So 1e]1 4n iıch aber 2USs

geNAUCFK Kenntnis der organge versichern, daß hinter der Veränderung ıcht nUur

Vgl Bea, Die Einheit der Christen, S 138 Vgl L’Osserv Rom Nov 19|  D £
Vgl Bea, Accord de Ja doctrine de piere mariale AVOC V’esprit oecumenique, du Manoiır, Marıa,

40)007 VII Parıs 964 11-X 111 dessen eutsche Übersetzung dieser Zschr 1/4 321—330
Das lateinıschen Text stehende „quäası 1ST nıcht eintach das sals ob“ der lateinischen Schulgrammatik £OM-

ern hat, WwWie oft biblischen, aber auch klassıschen Lateın den Sınn „gewissermaßen, SOZUSAgCN Man Vel-

zleiche Z „philosophia laudatarum artıum pParecns ) „aliıquem philosophiae eredem relinquere Das

‚prechen CGottes unNns i der Schrift iSt } ıcht ejgentliches Sprechen sondern Sprechen übertragenem
Sınnn
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ıch ern 'Text selber ichts Ve
gedrückt ı1STt. uch ı sCiNer orm leugnet das Dekret keineswegs die ıne  '

testamentlicheLehre — und könnte S16 auch gar ıcht leugnen —, daß die niıchtkatho-
lischen Brüder, W1e jeder Getaufte ı allgemeinen, der Leitung des Hl Ge1-
sStes stehen „Von HI Geilst bewegt werden“ )!® un daß 1es5 mehr der Fall
1STt bei heiligen Handlung, W I1e CS die Lesung des Wortes Gottes der

Schrift 1ST Das Konzıil spricht es anderer Stelle klar Aaus, dafß dıe Schrift
das insSDLrıerte Wort Gottes FSE- Es 1ST also Gott selbst, der be1 der Schriftlesung

Menschen spricht! Daher 1ST die vieltach gyegebene Übersetzung des ENTISPTE-
chenden Passus des Dekretes wonach die getrennten Brüder der Schrift
Gott suchen, „als ob (Gott) ıhnen Christus spräche direkt falsch Der
Satz muß vielmehr lauten: „Unter Anrufung des (je1istes suchen S1C (die icht-
katholischen Christen) der Schrift (Jott der Christus gewissermaßen
ıhnen spricht. SO beinhaltet die Textänderung keine Leugnung ırgendeiner der
ZSCNANNTEN Wahrheiten. S1e 11l lediglich klarer die Intention des Textes er-

streichen zunächst NUr un: ausschließlich die subjektive Einstellung der nıcht-
katholischen Brüder be] der Schriftlesung, nıcht aber die objektive Wırkung dieser
Schriftlesung darlegen Die Bewertung der objektiven Wirkung folgt eıiter un  $

PEeSART wırd dafß nach dem katholischen Glauben dem authentischen Lehramt
der Kırche bei der Erklärung un Verkündigung des geschriebenen Wortes CGottes
CiNe besondere Rolle zukommt (n 21) Dıieser Satz gilt voll un Sanz auch bei der
Schriftlesung der Katholiken.

Wenn 19988  a} alles übersieht un den Blick realıstisch VOr allem autf das (Ganze
richtet, ann darf un mu Man, glaube ich, MTL den ökumenischen Ergebnissen
dieser Sıtzungsperiode csehr „ufrieden SC1H un Gott, dem Herrn der Kırche, datür
danken. Selbstverständlich bleiben auf dem Wege ZUE Einheit auch weıterhin noch
große Hındernisse un turmhohe Schwierigkeıiten. Schwierigkeıiten sınd aber keın
Grund dafß die Brüder sıch mıßtrauisch voneinander abwenden. Vielmehr co|l
unsere brüderliche Liebe un die Liebe ZUr Einheit uns den Mut zu oftenen (3e“
spräch auch über schwierige Fragen geben. Daher INUSsSCNMN die bisherigen Kontakte
fortgesetzt noch e1ter ausgebaut werden W a4s Gott se1 ank schon geplant
ST un langsam auch schon die 'Tat umgesetzt wird Das Okumenismusdekret
stellt fest, dafß das, W 4S der Geist CGottes der ökumenischen Bewegung der nıcht-
katholischen Brüder gewirkt hatte, für das Konzıl selbst K Ansporn SCWESCH 1ST

sıch IM dem Anliegen der Einheit auseinanderzusetzen und den Katholiken We1i-
sungen für die Teilnahme der ökumenischen Arbeiıt erteiılen (n 1) In der

Das Okumenismusdekrert selbst erkennt völlig daflß c$ auch außerhalb der katholischen Kirche, neben dem
Leben der Gnade, neben den göttlichen Tugenden, auch „andere innere Gaben des Geistes geben kann (n

In der Schrift17 In der noch nıcht verabschiedeten Konzilsvorlage hber die göttliche Oftenbarung heißt CS

begegnet der hımmlische Vater lıebevoll SC1NCN Kındern und unterhält sich ML ıhnen Kap VI)
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x  Izlelmut Kurfm  gleichen WEIsE.1st zu Wünschefi‚ daß das, was der Geist Gottes bishei- ifi Konzil  und durch das Konzil gewirkt hat, seinerseits zu einer Einladung und Aufforde-  rung für unsere nichtkatholischen Brüder werde, die von Christus gewollte Ein-  heit immer eifriger zu suchen und anzustreben. Das ist der Wunsch, den Papst  Johannes XXIII. bei der Konzilsankündigung ausgesprochen hat und der auch  immer wieder in den Berichten nichtkatholischer Berichterstatter über die letzte  Sitzungsperiode ein freudiges Echo findet.  Am Schluß des Okumenismusdekretes heißt es, das Konzil erkläre sich über-  zeugt, „daß dieses heilige Anliegen der Wiederversöhnung aller Christen in der  Einheit der einen und einzigen Kirche Christi, die menschlichen Kräfte und Fähig-  keiten übersteigt“. Diesem Bekenntnis der menschlichen Ohnmacht folgt aber so-  fort ein Akt des vollen Vertrauens auf Gott. Das Dekret fährt fort: „Darum setzt  (das Konzil) seine Hoffnung gänzlich auf das Gebet Christi für die Kirche, auf  die Liebe des Vaters zu uns und auf die Kraft des Hl. Geistes. ‚Die Hoffnung aber  läßt nicht. zu Schanden werden, denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere  Herzen durch den Hl. Geist‘ “ (n. 24).  Romano Guardini zum 80. Geburtstag /  am 17. Februar 1965  Helmut Kuhn  Der Tag, an dem Romano Guardini in Verona geboren wurde, der 17. Februar  1885, schenkte uns einen großen Lehrer. Jetzt feiern wir seinen.80. Geburtstag und  bringen dem verehrten Meister unsere Glückwünsche dar. Die Worte der Wert-  schätzung, der Dankbarkeit und der Huldigung, die uns dieser Tag eingibt, wollen  nicht an dem gemessen werden, was er uns geschenkt hat — sie würden sonst teils  armselig, teils überlaut erscheinen. Wann und wo immer er sprach oder sich im  gedruckten Wort mitteilte, stets sprach und spricht er zu uns als ein von der Wahr-  heit, die er sucht, Ergriffener. Sein Werk ist eine einzige Einladung zum Nachden-  ken und Mitdenken. So täten wir ihm Unrecht, wenn wir an dem festlichen Tag  anders als besonnen und nachdenklich zu ihm und von ihm reden wollten.  4 Zuerst denken wir der Geschichte seines Lebens nach. Er war noch ein Knabe,  da er mit seinen Eltern nach Frankfurt am Main übersiedelte. Als Jüngling hat er  sich für Deutschland entschieden, rückhaltlos; und doch hat diese Entscheidung  430x  Izlelmut Kurfm  gleichen WEIsE.1st zu Wünschefi‚ daß das, was der Geist Gottes bishei- ifi Konzil  und durch das Konzil gewirkt hat, seinerseits zu einer Einladung und Aufforde-  rung für unsere nichtkatholischen Brüder werde, die von Christus gewollte Ein-  heit immer eifriger zu suchen und anzustreben. Das ist der Wunsch, den Papst  Johannes XXIII. bei der Konzilsankündigung ausgesprochen hat und der auch  immer wieder in den Berichten nichtkatholischer Berichterstatter über die letzte  Sitzungsperiode ein freudiges Echo findet.  Am Schluß des Okumenismusdekretes heißt es, das Konzil erkläre sich über-  zeugt, „daß dieses heilige Anliegen der Wiederversöhnung aller Christen in der  Einheit der einen und einzigen Kirche Christi, die menschlichen Kräfte und Fähig-  keiten übersteigt“. Diesem Bekenntnis der menschlichen Ohnmacht folgt aber so-  fort ein Akt des vollen Vertrauens auf Gott. Das Dekret fährt fort: „Darum setzt  (das Konzil) seine Hoffnung gänzlich auf das Gebet Christi für die Kirche, auf  die Liebe des Vaters zu uns und auf die Kraft des Hl. Geistes. ‚Die Hoffnung aber  läßt nicht. zu Schanden werden, denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere  Herzen durch den Hl. Geist‘ “ (n. 24).  Romano Guardini zum 80. Geburtstag /  am 17. Februar 1965  Helmut Kuhn  Der Tag, an dem Romano Guardini in Verona geboren wurde, der 17. Februar  1885, schenkte uns einen großen Lehrer. Jetzt feiern wir seinen.80. Geburtstag und  bringen dem verehrten Meister unsere Glückwünsche dar. Die Worte der Wert-  schätzung, der Dankbarkeit und der Huldigung, die uns dieser Tag eingibt, wollen  nicht an dem gemessen werden, was er uns geschenkt hat — sie würden sonst teils  armselig, teils überlaut erscheinen. Wann und wo immer er sprach oder sich im  gedruckten Wort mitteilte, stets sprach und spricht er zu uns als ein von der Wahr-  heit, die er sucht, Ergriffener. Sein Werk ist eine einzige Einladung zum Nachden-  ken und Mitdenken. So täten wir ihm Unrecht, wenn wir an dem festlichen Tag  anders als besonnen und nachdenklich zu ihm und von ihm reden wollten.  4 Zuerst denken wir der Geschichte seines Lebens nach. Er war noch ein Knabe,  da er mit seinen Eltern nach Frankfurt am Main übersiedelte. Als Jüngling hat er  sich für Deutschland entschieden, rückhaltlos; und doch hat diese Entscheidung  430
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un durch das Konzıl gewirkt hat, seinerseıts einer Einladung un Auftorde-
rung für u1NseTe niıchtkatholischen Brüder werde, die VO Christus gewollte 1n-
elit iımmer eifriger Zu suchen un anzustreben. Das 1St der Wunsch, den Papst
Johannes bei der Konzilsankündigung ausgesprochen hat und der auch
immer wieder 1n en Berichten nıchtkatholischer Berichterstatter ber die letzte
Sıtzungsperiode ein freudiges Echo Aindet

Am Schlufß des Okumenismusdekretes heißt CS, das Konzıl erkläre sıch über-
ZCU  9 „dafß dieses heilige Anliegen der Wiederversöhnung aller Christen in der
Einheit der eınen un einzigen Kırche Christi, die menschlichen Kräfte un Fähig-
keiten übersteigt“. Diesem Bekenntnis der menschlichen Ohnmacht tolgt aber
fort eın Akt des vollen Vertrauens auf Gott. Das Dekret ftährt fort „Darum
das Konzıl) seine Hoffnung gänzlich auf das Gebet Christi für die Kirche, auf
die Liebe des Vaters uns un auf die raft des HI! Gelstes. ‚Dıe Hoffnung aber
aßt nıcht Schanden werden, enn die Liebe Gottes 1St AUSSCSOSSCN in UuUNseTEe
Herzen durch en HI Geilst'  C C6 (n 24)

Romano Guardın] ZU Geburtstag
Februar 1965

Helmut uhn

Der Tag, dem Romano Guardın]i in Verona geboren wurde, der Februar
18895, schenkte uns eiınen großen Lehrer. Jetzt fejern Wır seinen Geburtstag und
bringen dem verehrten eıster i1NSere Glückwünsche dar Dıie Worte der Wert-
schätzung, der Dankbarkeit un der Huldigung, die uUuns dieser Tag eing1bt, wollen
nıcht an em werden, W as un geschenkt hat s1e würden teils
armselıg, teıls überlaut erscheinen. Wann un immer sprach oder sich 1mM
gedruckten Wort mıitteıilte, sprach un spricht uns als eın VO  3 der Wahr-
heıt, die sucht, Ergriffener. eın Werk 1St eine einz1ıge Einladung ZU Nachden-
ken un Mitdenken. S50 taten WIr ıhm Unrecht, WE WIr dem festlichen Tag
anders als besonnen un nachdenklich ıhm un VO  3 ıhm reden wollten.

Zuerst denken WIr der Geschichte se1nes Lebens nach Er War och eln Knabe.,
da MIt seinen Eltern ach Frankfurt Maın übersiedelte. Als Jünglıng hat S17

sıch für Deutschland entschıeden, rückhaltlos: un doch hat diese Entscheidung
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